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Versteht man unter Transhumanismus' die Intention, das menschliche Leben

d,urch maschinelle Elemente beliebig zu veriängern oder gar zu ersetzen, so

stellt sich die Frage nach den für das Menschsein und Menschwerden zentralen

Funktionen des Leibes. Im vorliegenden Aufsatz werden Funktionen des Leibes

an zwei ausgewählten Bereichen untersucht, am Erleben von Sinneswahrneh-

mungen und am tätigen Hervorbringen der Ideenanschauung im reinen Den-

ken. Damit ist keine Vollständigkeit bezüglich der zentralen Funktionen des

Leibes angestrebq die beiden genannten Bereiche sind iedoch konstitutive vor-

bedingunlen für das menschliche Erkennen und seine Freiheitsentwicklung'

Die beiden Prozesse des Sinneswahrnehmens und des Denkens werden in

ihrer Interaktion mit leiblichen Prozessen beschrieben und damit die Bedeu-

tung des Leibes für dieselben deutlich gemacht. Ein allfälliger Ersatz von Teilen

des Menschen oder des ganzen Menschen durch elektronisch programmierbare

Maschinen müsste dann in d,er Lage sein, gewisse (oder aIIe) dieser Funktionen

zu übernehmen. Einige Gedanken dazu werden im letzten Abschnitt ausgef ùhrt'

In den Darstellungen Rudolf steiners, durch welche die folgenden unter-

suchungen engeregt worden sind, werden f ür den <Leib>, der d.ie beschriebenen

Funktionen ausübt, unterschiedliche Ausdrùcke gebraucht. Dadurch wird zu-

gleich deutlich, d.ass die menschliche organisation, welche diesen Funktionen

Iogrorrd. Iiegt, in der Regel mehr umfasst als den physischen Leib im engeren

Sirine, also insbesondere auch das Zusammenspiel von physischem, lebendigem

(<ätherischem>), seelischem ((estrelischem>) Leib und der Ich-organisation.

Man find.et etwa die Ausdrücke: <menschliche leibliche seelische organisa-

tion>, (menschliche Organisation> oder schlicht <Organisation>>", <<Leib>> oder

<Tätigkeit des Leibes>3, <Leibesorganisation>>a, <organische Leibestätigkeio5,

uphysischer Leib>, <physisch-materieller Leib> und <physischer Menschen-

tåiUrr, <physische Organisation>>7, <Verstandesorganisation>>8, <<Nerventätig-

keit>>e, u.ig.rr" Tätigkeit der seele>'o und <wechselverhältnis der seele mit den

Dingen>>", <Seelendasein>".

e-or ai" entsprechend en, eventuell damit z usammenhängenden Dif f erenzie-

rungen k"n' aÀ dieser Stelle nicht eingegengen werden. Es wird im Folgenden

von d.er <menschlichen organisation> und vom <Leib> geschrieben und in der

Regel ausdrucklich offengelassen werden müssen, welche Komponenten ge-

nau welche f[eil-)Funktionen ausüben'

Sinneswahrnehmu ng

Die Sinne vermitteln dem Menschen ein physisches Bild der geistigen wirk-

Iichkeit, ein Erleben in Raum und Zeit in zwölf deutlich voneinander unter-

schiedenen Erlebnisqualitäten. so erlebt der Mensch das physische Dasein, die

physische Befindlichkeit seines eigenen Leibes durch den Tastsinn, Lebenssinn,

Èigerrbe*.gungssinn und Gleichgewichtssinn' Physische Komponenten der

ihn umgebend.en Netur erlebt er im Riechen, im Schmecken, in der Wärme' im

sehen und Hören. und schließlich vermitteln ihm die oberen sinne, der Laut-

oder Sprachsinn, der Gedankensinn und der Ichsinn die physischen Manifes-

tationen des seelisch-geistigen Innenlebens anderer Menschen.'l

Das sinnlich erlebte Physische als solches kann dadurch charakterisiert wer-

d.en, dass es durch ein wechselseitiges und gleichzeitiges verhältnis zu anderen

physischen Tetsachen bedingt ist.'a So hängt etwa ein konkretes Farbenerleb-
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nis von den umgebenden Farbflächen und der Beleuchtung etc. ab. Das betrifft
den vom Physischen ktndenden Inhalt der Sinneswah¡nehmungen. Ihre Form

des Daseins ist intentionaier Art: ein Sinneserlebnis ist vom Subjekt erlebt, ist

Teil des Selbstbewusstseins, weist jedoch durch sich selbst auf ein außer diesem

Selbst Befrndliches (eben den Inhalt der Sinneswahrnehmung) hin. Dadu¡ch

ist jede Stnneserfahrung Ausdruck einer Beziehung des Sub¡ekts auf ein reÌativ

dazu Objektives im Sinne eines fùr das Subjekt Gegebenen. Wie Steiner en ver-

schiedenen Stellen nachweist, kann daraus nicht der Schluss Sezogen werden,

dass Sinneswahrnehmungen bloß sub¡ektiv seien.'5

Abgesehen von der jeder Sinneswahrnehmung zukommenden Perspektivität

(Ort und Zeitpunkt der Wahrnehmung, physioiogische Beschaffenheit des wahr-

nehmenden Menschen) t¡itt sie immer zusammen mit einer am Subjekt erlebbaren

und zu diesem Subjekt gehörigen Komponente auf, einer sPontenen Vorstellung,

die die Gegenwärtigkeit des Sinneswahrnehmungsrnhaltes einige Zeit überdaue¡t

þsychisches Nachbild). Man beachte: diese sPontane Vorstellung (Gegenwarts'

vorstellung) ist zu unterscheiden von derjenigen, die sich als Ergebnis aus einem

bewusst voilzogenen Erkenntnisprozess ergibt (Erkenntnisvorstellung).
Nun besteht nach Rudolf Steiner bei jeder Sinneswahrnehmung folgender

Zusammenhang:'6

<So wie die Vorstellungen ihrem ureigenen \&tsen nach sind, bilden sie

zwar einen Teil des Lebens der Seele; aber sie können nicht in der Seele

bewusst werden, so lange diese nicht ihre Geistorgane bewusst gebraucht.

Sie bieiben, solange sie ihrem Eigenwesen nach lebendig sind, in der SeeÌe

unbewusst. Die Seele lebt durch sie, aber sie kann nichts von ihnen wissen.

Sie müssen ihr eigenes Leben herabdämpfen, um bewusste Seelenerlebnis-

se des gewöhnlichen Bewusstseins zu werden. Diese Herabdampfung 8e-

schieht durch jede sinnliche Wahrnehmung. So kommt, wenn die Seele ei-

nen Sinneserndruck empfängt, eine Herablähmung des Vorstellungslebens

zustande; und die herabgelähmte Vorstellung erlebt die Seele bewusst als

den Vermittìe¡ einer Erkenntnis der äußeren Wirklichkeit. Alle Vorstellun-
gen, die von der Seele auf eine äußere Sinnes-Wirklichkeit bezogen werden,

sind innere Geist-Erlebnisse, deren Leben herabgedämpft ist.>

Im Folgenden wird davon eusgegengen, dass diese Herablähmung (andernorts

auch Spiegelung genannt) nicht nur fùr die Vorstellungsform, sondern auch fùr
die Form von Sinneswahrnehmungen selbst zutrifÍt. Denn auch diese werden

im gewöhnlichen Gegenstandsbewusstsein, im Kontrast zu ihrem rein geisti-

gen Ursprung, nicht als wirksam-tâtig, sondern bloß als passiv-daseiend erlebt.

Auf der Grundlage einer geistig-aktuell, das heißt mit gegenwärtiger Auf-
merksamkeit, einen Gegenstand wahrnehmenden Z uwendung eines Menschen

spielen sich also folgende Prozesse ab. Zur Verdeutlichung dieser Prozesse foi-
gen unmittelbar danach einige kurze Überlegungen (<Zu ...>), was der Fali wäre,

wenn sie nlcår stattfänden, um diese erstens in ihrer Bedeutung weiter zu cha-

rakterisieren und zweitens darauf aufmerksam zu machen, dass sie nicht selbst-

verständlich sind.

(r.) Eine die Form des Daseins betreffende Herablähmung oder HerausÉil-

terung (Abschattung, totes Abbild, Spiegelbild) der geistigen Eigenwirksamkeit
der Wahrnehmungen und Vorstellungen.

Zu (t.): Ohne Herablähmung der Eigenwirksamkeit des Sinnes- und Vorstel-

lungslebens wùrde man in einen Strudel von einen hin und her werfenden Er-

lebnissen versinken und dabei das gewöhnliche Gegenstandsbewusstsein (und
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damit das intentionale Verhältnis) verlieren. Die Herablähmung ermöglicht,

dass man die Sinneserlebnisse als einem gegenüberstehend und sie zugleich als

Erlebnisse des Subiekts bestimmen kann'

(2.) Der Inhalt der sinneswahrnehmung wird (abgesehen von der oben ge-

nennten Perspektivität) unverzerrt vermittelt ohne irgendeine physische oder

geistige Substanzübertragung (wie der Abdruck eines Rings/Petschafts in

Wachs/Siegellack).'7

Zu (z):Wäre die Spiegelung in irgendeinem grundsätzlichen Sinne verzerrt

od.er sonst wie korrumpiert, wäre ein wirklichkeitsgemâßes Welterkennen

unmöglich. Dazu geben jedoch die vorliegenden Erfahrungen keinen Anlass

(außerman hängt der Ideologie eines unüberwindlichen Skeptizismus an).

(¡ ) Er wird eine Spur imallgemeinen Gegenstandsbewusstsein bewahrt oder

aufgehoben, die als psychisches Nachbild weiterlebt und./oder später nach ei-

nem Aufmerksamkeitsunterbruch in Form einer Erinnerung auftauchen kann'

Zu $): Gäbe es keine Spuren oder Bewahrungen des Erlebten, so könnte

man zwar gegenwärtig erleben, aber das Erlebte nicht (im Nachhinein) reprä-

sentieren und reflektieren und so dem gewöhniichen Bewusstsein zugànglich

machen. Man könnte dann auch nicht im Nachhinein an seine Erlebnisse an-

knüpfen: die Kontinuität des im gewöhnlichen Sinne erlebenden Bewusstseins

ginge verloren. Man hätte es dann zwar ieweils mit gegenwärtigen Erlebnissen

zu tun, die einem jedoch bloß als diskrete Folge, als Staccato etem- und Peusen-

los aufeinander folgend.en Ereignisse ins Bewusstsein träten und gleich wieder

spurlos verschwinden würden.

(4) zwecks Präsenz, Ablähmung und Bewahrung einer übersinnlich wirk-

semen Tatsache (Wahrnehmungsgegenstand) muss der Leib Pertiell abgebaut

oder partiell getötet werden''8

ziça¡:ohne die den Leib und die mit ihmverbundenen Vorstellungsinhalte

(<<Vorurieile>, <Kenntnisse>) zurückdrängenden Funktionen könnte man nicht

iü, ,r"o. Sinneswahrnehmungen aufwachen und auf sie aufmerksam werden'

Sie bekämen keinen Platz im bereits erfüllten Feld des Bewusstseins.

(5) Dieser Abbau bestimmter Leibesfunktionen des menschlichen Organis-

mus gemaß (4) wird anschließend wieder aufgebaut oder regeneriert: nach dem

pertiellen Tod folgt eine partielle Auferstehung des Leibes'

Zu (5): Ohne Regeneretion wúrde der Leib progressiv zerstört werden. Der

partielie Tod würde in einen totalen Tod übergehen. Die Regeneration steìlt

"odem 
sicher, dass der Leib für weitere sinneswahrnehmungen (und den mit

solchen einhergehenden Abbauprozessen) vorbereitet und präpariert wird.

Der als Spiegel für den übersinnlichen Bezug des Menschen zu seinem

Wahrnehmungsgegenstend funktionierende Leib hat also nicht nur eine he-

rablähmende Funktion, sondern darüber hinaus auch eine erhaltende und

bewahrend.e Funktion (was dem physikalischen Spiegel nicht zukommt)' Zu-

dem ist er in der Lage, die notwendig abbauenden Prozesse durch aufbauende/

regenerierende Prozesse zu kompensieren. Für physiologische Aspekte dieses

Prozesses kann auf die Literatur hingewiesen werden''e

Tätiges reines Denken

Fùr das tätige Denken im Kontrast zum Gedanken- oder Vorstellungen-Haben,

kommen áhnliche Leibesprozesse in Betracht wie für Sinneswahrnehmun-

gen, mit einigen charakteristischen Unterschieden Ausgangspunkt ist eine

åin sinnliches Wahrnehmen einschließende Erkenntnissituation, in welche¡

durch individuell tätiges Denken reine ldeen gebildet und mit der Wahrneh-

mung in Zusammenhang gebracht werden.'o

I
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An d.er enrsprechenden stelle rn Die Philosophie der Freiheit am Anfang des

IX. Kapitels geht steiner bei der Diskussion des verhältnisses des Denkens

zur menschlichen organisation davon aus, dass Ideen in reiner intuitiver Form

gedacht werden." Bevor das geschieht, ist das Bewusstsein angefullt mit sin-

ies*ahrnehmungen, Gef ùhlen, Vorstellungen, Willensimpulsen etc'' die von

selbst kommen und gehen und die sich nach ihren eigenen Gesetzen zuein-

ander verhalten. Kommt es zu einem aktiven Denkprozesse, so lassen sich in

Anknùpfung an die oben genannte stelle folgende Prozesse unterscheiden.

Die alien diesen Prozessen zugrunde liegende Situation fasst RudoÌf Steiner

f olgendermaßen zusammen:"

<Anthroposophie zeigt, dass außer der Beziehung des Menschen zum Wol-

fe, die im <sinnfälligen> vorhanden ist, noch e.ine andere besteht. Diese tritt
in ihrer unmittelbaren Eigenart nicht in das gewöhnliche Bewusstsein ein'

Aber sie besteht als ein lebendiger ùbersinnlicher Zusammenhang zwischen

dem Menschen und dem sinnlich angeschauten objekte. Das Lebendige,

das im Menschen durch diesen Zusammenhang besteht, wi¡d durch seine

versrandesorganisation herabgeiähmt zum <Begriff>. Die abstrakte vorstel-

lungistdaszurVergegenwärti8ungimgewöhnlichenBewusstseinerstor-
b.n. Wi,kliche, in dem d.er Mensch zwar lebt bei der Sinneswahrnehmung,

das aber in seinem Leben nicht bewusst wird'>

Es handelt sich um folgende Prozesse: Auch hier kann eine Besinnung auf die

durch d,iese Funktionen des Denkens in der Auseinandersetzung mit dem Leib

ermöglichten Prozesse hilfreich sein, indem man sich vorstellt, was der Fall

wäre, wenn es diese Prozesse nicht gàbe'

(I) Mit d.em Beginn der Denktätigkeit werden seeleninhalte (Gefühle, vor-

stellungen, sinneswahrnehmungen etc) in den Bewusstseinshintergrund

zurùckledrängt. Der Seeleninhalt wird Iokal pertiell abgebaut, gelähmt und

damit die seelisch-leibliche Organisation in ihrer Eigenaktivität gehindert'

(Beispiel Man d.enke angesichts der Sonne, des Vollmondes' einer Sonnenblu-

me etc. die reine Gesetzmáßigkeit, die Idee eines Kreises, und verbinde diesel-

ben miteinander)
Zu (I): Wenn seelische Funktionen nicht zurückgedrängt werden könnten,

so könnte kein Denken stattfinden, es käme gegen die seelisch-leiblichen Tä-

t"äìi"J.Ttttå:Tt"r,r"r.t 

"ote 
Denkinhart (rdee, ideelre rntuition) tritt an d.er-

¡.r,ìgé., Stelle im Fokus des Bewusstseins auf, wo ihn vorher Seeleninhalte er-

f üllt haben.

Zu (II): wenn kein Platz f ür reine Denkinhalte im gegenwärtigen Bewusst-

,.in g"r.'h"ffen werden könnte, so wäre ein tätig anschauendes Ideenbewusst-

sein unmöglich.
(iII). D; ideellen Inhalte erscheinen vermöge der Leibesfunktionen im

Rahmen der denktâtigen Ideenanschauung in reiner, abgelähmter, nicht wirk-

sam-selbsttätiger ForÃ (als Schatten, tote Abbilder, Spiegelbilder) - abstrahiert,

befreit oder losgelör,,rÀn ihrer geistigen Eigenwirksamkeit; sie sind zwar en-

wesend (existent, seiend), aber unwirksam þassiv)'
Zu (tii): D\e abgelcihmte Form von ldeeninhalten tst Vorbedingung eines von

Fremd.wirksamkeit befreiten Bewusstseins, eines selbstbewusstseins, das sich

aus eigener Kraft erschaffen, erhalten und bewâhren kann' ohne in den Fluten

vonineseindringendeundesbeeintrâchtigendeEreignissezuversinken'Die-
se durch den Leib bewirkte reelle Befreiot'gt'o" der eigenwirksamen Form von
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Ideeninhalten ist zugleich die Vorbedingung einer aktiven und selbststândigen
Fre-iheitsentfaitung im Denken, Erkennen und Handeln.

(IV) Die ideellen Inhalte sind reine Ideeninhalte nicht nur im Sinne ihrer
Befreiung von deren Eigenwirksamkeit gemäß (IIL), sondern auch im sinne ei-
ner Befreiung ihres Inhaltes von wahrnehmungs- und vorstellungselementen:
sie beziehen sich nur auf ihre eigenen ideellen Komponenten und auf andere
Ideen, bestehen also in und durch sich selbst, sind unverzerrt und eigennot-
wendig (also einsehbar, klar, durchschaubar, lichtvoll) und leibfrei (im unter-
schied zu ihrer leibgebundenen, nicht eigenlebendig abstrakten Form).

Zu (IV): Die Reinheit der Ideeninhaire garantiert deren vollkommene Du¡ch-
schaubarkeit sowohl als Grundlage des Erkennens als auch des freien Handelns.

(v) Die Denk- (und mit ihr die Ich-) Tátigkeit erscheint im intuitiven Be-
wusstse.in aktueli eigenwirksam als ideenanschauend (unbeeinflusst durch den
Leib: reelle Intuition), als leibfreie Tätigkeitserfahrung.

Zu (V.): Die tätige Auseinandersetzung des Denkens mit dem zurückdrân-
genden Leib stärkt die Denkkraft, die schließlich dazu fähig wird, sich selbst
im Vollzug bewusst mitzuerleben.

(vI.) Das Ende der Denktätigkeìt, das Ende des Ideenanschauens, geschieht
in der Regel durch wiederkehren und überhandnehmen der zurückgedräng-
ten seeleninhalte aus dem Bewusstseinshintergrund. Damit findet eine Rege-
neration oder Wiederherstellung des Seelenlebens statt, in denjenigen Zustand,
in welchem es vor Beginn der Denktätigkeit war.

Zu (VI): Ohne Perioden des Nichtdenkens (Entspannung, Träumen und
Schlaf) wäre ein normales menschliches Leben nicht möglich.

(vII.) Die Regeneration gemäß (vI.) ist keine totale: Es bleiben spuren zu-
rück, die nicht (zumindest nicht sofort) aufgelöst werden. Diese Spuren sind.
Folgen der aktiven Auseinandersetzung des tätigen Denkens mit der mensch-
lichen organisation.'3 sie ermöglichen eine post-aktuelle Repräsentation und
damit eine reflexive Auseinandersetzung des Denkens mit sich selbst (<Aus-
nahmezustand>): Diese spuren sind die tn Die philosophie der Freiheit im III.
Kapitel eingeführten <<Beobachtungen des Denkens>>.

(VIII) An diese Beobachtungen des Denkens kann nach dem Ende der aktu-
ellen Denktätigkeit durch denkende Betrachtung des beobachteten Denkens
angeknüpft werden und somit ein dem gewöhnlichen Gegenstandsbewusst-
sein gemäßes Erfassen des Denkens durchgefúhrt werden, also ein Beobach-
tungsbewusstsein des Denkens (Erkennen des beobachteten Denkens, Denken
des beobachteten Denkens etc) praktiziert werden.

(IX.) In der Intuition des Denkens als Gesamtprozess (in Ergänzun g zur Ideen,
intuition) wird auf der Grundlage von (v) ein aktuelier leibfreier und ein-
sichtsvoller Vollzug des Denkens zur Erscheinung gebracht.

zu (vll) bis (IX): Gäbe es keine spuren des Denkens, wùrde unser Leib die
Ergebnisse seiner Zurrickdrängung nur spiegeln (in der Form gegenwärtiger
reiner ldeen), aber nicht bewah¡en und aufheben (als Beobachtungen des Den-
kens). somit könnte man zwar tätig Ideen intuitiv anschauen, aber kein dem
gewöhnlichen Erleben im Gegenstandsbewusstsein angemessenes Gewahr-
werden des Denkens in Beobachtungsform erarbeiten. Letzteres ist eine un-
abdingbare Notwendigkeit, eine conditio sine qua non, der vorbereitung eines
intuitiven Bewussrseins des Denkens (und nicht nur der ldeeninhalte) und
damit auch des denktätigen lch.'a

An dieser stelle kann auf die physiologischen prozesse, die mit (I) bis (IX.)
zusammenhängen nicht eingegengen werden. Einige Elemente dazu findet
man in der Literatur.'5
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Rerr.rtus Ztegl::r I Funktione rr des ¡rhr,'sisciren Le ibes

Besinnung

Ein Überblick des dargestellten Zusammenspiels der geistigen Wirksamkeits-

welt mit der menschlichen Organisation offenbart die komplexen, dieses Ver-

hältnis durchgestaitenden Funktionen. Dies sind alles Vorbedingungen der

Freiheitsentfaltung des Menschen, Geschenke fúr seine Selbstverwirklichung

und Selbstbewusstwerdung. Der Mensch wird auf dieser Grundlage auf sich

selbst zurückgewiesen þartieller Tod, Abláhmung), kenn dadurch jedoch sich

selbst und die Welt eigenständig ergreifen þartielle Auferstehung, Entläh-

mung). Er ist aufgerufen, die Abirrungen der Willkür, der heißen Phantastik

auf der einen seite und die Abirrungen der Gewohnheit, der Routine, des kal-

ten Automatismus auf der anderen Seite zu ùberwinden und in ein höheres

Gleichgewicht zu heben.

Es sei noch einmal betont, dass man für alle diese Eigentätigkeiten notwen-

digerweise sowohl der Herablähmung als auch der Bewahrung des Erlebten in

den Formen des gewöhnlichen Gegenstendsbewusstseins bedarf'

Es liegt dazu offenbar eine weisheitsvolle und ehrfurchterweckende Ein-

richtung der menschlichen Organisation vo¡. Wie ist es dazu gekommen? Sie

muss von einem Wesen eingerichtet worden sein, das selbst tief bis in die

Funktionen des menschlichen Leibes hineingestiegen ist und dem die Selbst-

bewussrwerdung und die Freiheit des menschlichen Geistes - die Gewahr-

werdung der und das Wirken aus seiner im Kern übersinnlichen Natur her-

aus - ein zentreles Feld seiner liebenden tätig-unterstützenden Hingabe ist.

Dieses Wesen muss einmel mit seinem Tun und Leiden in diesen Prozessen

mittendrin gestenden und sie gestaltet haben, um sie nun weiter f tir das WohI

des Menschen zu begleiten: <Es wird das Leben dadurch durchchristet werden

können, dass .in Christus das Wesen empfunden wird, welches der Menschen-

seele d.ie Anschauung ihrer eigenen Übersinnlichkeit gibt'>"6

Überlegungen zur Ersetzbarkeit des Leibes

Aus dem Vorangehenden geht hervor, dass die leiblichen Sinnesorgane keine

Rezeptoren oder Sensoren für physikalische Signale sind. Der diese Organe

tragende Leib ist Spiegel f ür deren Inhalte, die nicht eus deI physischen Welt

(und schon gar nicht aus der physikalischen Welt der akustischen und elekt-

romegnetischen Schwintungen etc) stemmen. Physikalische Signale sind kei-

ne Komponenten oder gar Ursachen des Sinneswahrnehmungsinhaltes (was

iede elementare Phänomenologie des Sinneswahrnehmens unmittelbar zeigt),

sondern dienen allein der Bewusstwerdung der entsPrechenden sich im Phy-

sischen (nichU Physikalischen) manifestierenden geistigen Ereignisse, die sie

zusemmen mit dem Leib ermöglichen.'7

Der Leib bricht eine rein geistige Interaktion zwischen Wahrnehmungs-

und Denkgegenstand und dem eigenen Ich herunter auf physisch-zugängliche

und durch abstraktes (reines intuitives) Denken erfahrbare Tatsachen:"8

<und man wird deshalb zu einer besseren vorstellung úber das <<Ich> er-

kenntnistheoretisch gelangen, wenn man es nicht innerhalb der Leibesor-

ganisation befindlich vorstellt, und die Eindrücke ihm <von außen> geben

lässt; sondern wenn man das <Ich> in die Gesetzmäßigkeit der Dinge selbst

verlegt, und in der Leibesorgenisetion nur etwes wie einen spiegel sieht,

welcher das außer dem Leibe liegende weben des Ich im Transzendenten

dem Ich d.urch die organische Leibestätigkeit zurúckspiegelt. Het men

sich einmal fùr das mathematische Denken mit dem Gedanken vertreut

gemacht, dass das <Ich> nicht im Leibe ist, sondern außerhalb desselben
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I{e ri;,r,r;'1.t¿.¿j.t:r j Frrukrionen clc; ¡.,h,.rsis,-hrn Leibes

und die organische Leibestátigkeit nur den lebendigen Spiegel vorstellt,
eus dem das im Transzendenten liegende Leben des <Ich> gespiegelt wird,
so kann man diesen Gedanken auch erkenntnistheoretisch begreiflich frn-
den für alles, was im Bewusstseinshorizonte auftritt. - Und man könnte
dann nicht mehr sagen, das <Ich> mrisse sich selbst ùberspringen, wenn es

.in das Transzendente gelangen wolite; sondern man müsste einsehen, dass
sich der gewöhnliche empirische Bewusstseinsinhalt zu dem vom mensch-
lichen wesenskern wahrhaft innerlich durchlebten, wie das spiegelbild
sÍch zu dem Wesen dessen verhält, der sich .in dem Spiegel beschaut.>

somit sind der sinneswahrnehmungsprozess und das reine Denken auf den
Leib angewiesen, er ist jedoch nicht ihr Erzeuger, sondern dient nur der Be-
wusstwerdung im gewöhnlichen Gegenstandsbewusstsein. Er ist der Vermitt-
Ier zweier fundamental verschiedenen Existenzweìsen: des Geistigen und des
Physischen. Sie sind vorbedingungen seiner spiegel- und Herablähmungs-
f unktion.

Eine Maschine als solche, zumindest so wie man sie bisher kennt, kann nur
mit physikalischen signalen umgehen und Algorithmen ausführen, letztere
bestenfalls durch Rückkopplungs- und Zufallsgeneraroren innerhalb vorge-
gebener Regeln optimieren (die ebenfalls durch menschliche programmierer
entwickelt wurden), verändern und <<neu> kombinieren und dann implemen-
tieren,

Eine Maschine als Maschine (als mechanischer, elektromagnetischer und
eiektronischer Apparat) kann solche spiegelungs- und Bewahrungsprozesse
rein geistiger Ereignisse nicht vollziehen, da sie nur darauf eingerichtet ist,
physikalische Elemente zu registrieren, miteinande¡ zu verknùpfen, zu sor-
tieren und zu neuen ordnungen zusammenzusetzen. Den Einbezug anderer
seinsebenen als der physikalischen kann sie aus ihren eìgenen Bedingungen
heraus nicht ermöglichen - sie kann demzufolge nicht einmal eigenständig von
der bloßen signalverarbeitung zur sinneswahrnehmung übergehen, geschwei-
ge denn zu¡ Handhabung reiner ldeen. Fù¡ lerztere müsste sie sich zumindest
partiell selbst auflösen und später wieder selbst zusammensetzen - ganz ab-
gesehen von der Frage, wer dann die Ideen tätig hervorbringend anschaut und
wie und <<wo>> das so Angeschaute zu finden ist. Es muss hier ausdrücklich of-
fengelassen werden, ob es Menschen gelingen wird, solche Maschinen mit sich
selbst und mit höheren Seinsebenen zu verbinden und sie damit zumindest
Spiegelungen im oben genannten Sinne simulieren lassen zu können.'e
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